
12 FREITAG, 23. SEPTEMBER 2022 AUS DEN BEZIRKEN BAYERISCHE STAATSZEITUNG NR. 38

VERÖFFENTLICHUNG DES BAYERISCHEN BEZIRKETAGS

VERANTWORTLICH
für beide Seiten:
Bayerischer Bezirketag,
Redaktion: M. Spiller, K. Hering

Die Staats- und Stadtbibliothek
Augsburg hat eine aus der ehema-
ligen Benediktinerabtei Irsee
stammende Musikhandschrift res-
taurieren lassen. Finanziert wurde
die Maßnahme vom Freundes-
kreis Initiative Staats- und Stadt-
bibliothek Augsburg e. V. dank ei-
ner Spende des Schwäbischen Bil-
dungszentrums Irsee. Nach der
Aufarbeitung im Institut für Be-
standserhaltung und Restaurie-
rung (IBR) München wird die Mu-
sikhandschrift jetzt wieder in den
Augsburger Bibliotheksbestand
eingegliedert.
Die einmalige Handschrift, ein
großformatiges und repräsentati-
ves Chorbuch, enthält Komposi-
tionen aus Irsee selbst – von Caro-
lus Andreae (Abt in Irsee von
1612 bis 1627) und von Gregor
Stemmelius (verstarb 1619 im Be-
nediktinerkloster Irsee) –, aber
auch der italienischen Renais-
sance-Kapellmeister und Kompo-
nisten Costanzo Porta, Gregorio
Zucchini und Lorenzo Vecchi, des
franko-flämischen Komponisten
und Sängers Jakob Regnart sowie
der deutschsprachigen Komponis-
ten Gregor Aichinger, Albert Re-
der und Blasius Ammon. Sie ist
Teil eines Erschließungsprojekts

zu knapp 80 Musikhandschriften
der Bibliothek, in dem erstmals
die umfassende musikwissen-
schaftliche Dokumentation und
kostenfreie Bereitstellung der
Quellen im Internet ermöglicht
wurden.
Die Musikhandschrift dokumen-
tiert die reiche kirchenmusikali-
sche Praxis des Klosters zu Beginn
des 17. Jahrhunderts. Sie enthält
35 fünf- bis achtstimmige lateini-
sche Motetten, die größtenteils als
Gradualien für den Winterteil des
Kirchenjahrs zusammengestellt
worden waren. Als Schreiber des
Kodex zeichnet Johann Seytz,
Subprior zu Irsee, der in einer an-
deren Musikhandschrift im Jahr
1615 erstmals in Irsee nachgewie-
sen ist. Sein Todesdatum, der 15.
August 1619, ist im jetzt restau-
rierten Chorbuch Tonk Schl 95
vermerkt. Zum Augsburger Exem-
plar gehört ein Pendant, das sich
nach der Säkularisation in der
Proske-Sammlung der Bischöfli-
chen Zentralbibliothek Regens-
burg erhalten hat. Beide enthalten
sogenannte Solennia, also Fest-
musiken zum Benediktus-Fest
1614, das in Irsee sehr üppig gefei-
ert worden war. > BSZ
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Irseer Musikhandschrift restauriert

Neuankauf zahlreicher Werke von zeitgenössischen Kunstschaffenden aus der Region

Kunstsammlung des Bezirks Oberpfalz wächst weiter
Der Ankauf von Kunstwerken

hat beim Bezirk Oberpfalz eine
lange Tradition. Rund 200 Werke
sind inzwischen Teil der Samm-
lung. Für Bezirkstagspräsident
Franz Löffler stand von Anfang
an fest: „Wir kaufen diese Kunst-
werke nicht an, damit sie in ei-
nem Keller verstauben. Sondern,
damit Menschen etwas von ihnen
haben.“

Bis 2010 vor allem Werke
aus der Nachkriegszeit

Bis 2010 zeigte die Sammlung
vor allem Künstler*innen der
Nachkriegszeit. Seit 2011 werden
insbesondere Werke jüngerer
Künstler angekauft. Dazu zählen
auch zwei Werke aus der Serie
Unternächte der 1992 in Markt-
redwitz geborenen Künstlerin
Elena Helfrecht. „Die Inspiration
stammt aus der Familie, aus loka-
len Traditionen“, erklärte Helf-
recht beim Pressegespräch im
Oberpfälzer Künstlerhaus. Unter-
nächte nannte ihre Großmutter
die dunkelste Zeit des Jahres,
zwischen Wintersonnenwende
und Dreikönigstag – eine Zeit,
die in anderen Teilen Süd-
deutschlands als Rauhnächte be-

kannt ist. Seit Jahren geht Helf-
recht in diesen Nächten auf die
Jagd – nach Motiven mit ihrer
Kamera. So sind auch die Werke
Percht und Erscheinung entstan-
den, die jetzt Teil der Kunst-
sammlung des Bezirks Oberpfalz
sind.

Ebenfalls angekauft wurden vier
Werke von Stefan Göler: Karawa-
ne 1, Karawane 2, O.T. (Mingus
1) sowie O.T. (Mingus 2). Der
Künstler beschreibt sie als „Erwei-
terung der Zeichnung“. Damit
meint er nicht nur die Ausdeh-
nung der Linie aus der Fläche in
den Raum, sondern auch das Er-
füllen von Kriterien weit über die
reine Ästhetik hinaus.

Zeichnungen sind für Göler
„ein Forschungs- und Kommuni-
kationsmedium, das Inhalte, Aus-
sagen über Sachverhalte und We-
senheiten, Ideen, Zusammenhän-
ge, Gefühle, auch Unerklärbares
und Unfassbares vermittelt“.
„There’s history all around us“
(„Überall um uns herum gibt es
Geschichte“) ist nicht nur ein be-
kannter Spruch – in etwas abge-
wandelter Form – von M. J. Cole-
wood, sondern jetzt auch Be-
standteil der Kunstsammlung des
Bezirks.

Der Siebdruck in Glas stammt
von Jonas Höschl, der 1995 in Re-

gensburg geboren worden ist. Im
Zentrum steht eine Vitrine, in der
eine Originalausgabe des Sunday
Times Magazine zu sehen ist. Der
Blick auf das Magazin wird durch
eine Werbeanzeige für eine histo-
rische Bücherreihe gestört, welche
in das Glas der Vitrine eingearbei-
tet wurde. Der Werbeslogan ver-
spricht: „There’s history all around
us – here’s how to enjoy it!“

Ironischer Kommentar
zu Leni Riefenstahl

Dieser wird laut Jürgen Dehm,
dem Leiter des Oberpfälzer Künst-
lerhauses, als ironischer Kom-
mentar auf die politische und fo-
tografische Karriere der NS-nahen
Filmemacherin Leni Riefenstahl
gedeutet. Zuletzt erhielt Höschl
unter anderem den Bayerischen
Kunstförderpreis für Bildende
Kunst sowie den Kulturpreis des
Bezirks Oberpfalz für Druckgra-
fik. Die Neuerwerbungen werden
auf der großen Jahresschau vom
30. Oktober bis 18. Dezember zu-
sammen mit einer Auswahl der
Sammlung Bezirk Oberpfalz im
Oberpfälzer Künstlerhaus in
Schwandorf zu sehen sein.
> ISABELLE LEMBERGER

Elena Helfrecht mit ihrem Werk Unternächte.

Stefan Göler mit seinem Werk Karawane. FOTOS: LEMBERGER

Der Sozial- und Gesundheits-
ausschuss des oberbayerischen Be-
zirkstags hat jetzt den Zuschuss für
den Psychologischen Dienst für
Ausländer auf maximal 204 770
Euro pro Jahr erhöht. Der Bezirk fi-
nanziert den Psychologischen
Dienst für Ausländer seit 2002 an-
teilig. Das heißt, er übernimmt im
Rahmen seiner gesetzlichen Zu-
ständigkeit die Kosten für sozial-
psychiatrische Leistungen. Weite-
re Geldgeberin ist die Landes-
hauptstadt München. Träger des
Dienstes ist der Caritasverband für
München und Freising. Dieser hat-
te beim Bezirk Oberbayern bean-
tragt, die Fördermittel zu erhöhen.
Hintergrund sind unter anderem
Tarifsteigerungen und höhere Be-
triebs– und Sachkosten.„Gerade in
der aktuellen Krise ist der Psycho-
logische Dienst besonders gefor-
dert“, sagte Bezirkstagspräsident
Josef Mederer. „Seine mutter-
sprachlichen Beratungsangebote
sind auch für traumatisierte und
psychisch kranke Geflüchtete aus
der Ukraine sehr wertvoll.“ > BSZ

Höherer Zuschuss
an Beratungsdienst
für Ausländer

weise über ihre Ängste vor der ei-
genen Entlassung klagen, davor,
den Alltag allein vielleicht nicht
bewältigen zu können, dann hilft
zuweilen schon, darüber mit der
netten älteren Dame geredet zu ha-
ben. Anderen empfiehlt Geiger,
sich beim zuständigen Arzt zusätz-
lichen Rat zu suchen.

Nach einem Jahr Tätigkeit in der
kbo-Lech-Mangfall-Klinik Lands-
berg am Lech zieht Geiger eine
rundweg positive Bilanz und weiß
inzwischen: „Die Probleme psy-
chisch kranker Menschen unter-
scheiden sich in nichts von denen
anderer Menschen.“ Um weiter zu
lernen und sich zu schulen, um im-
mer weiter in ihre neuen Aufgaben
als Patientenfürsprecherin hinein-
zuwachsen, möchte Geiger regel-
mäßig Fachfortbildungen besu-
chen. „Damit ich die Rolle der neu-
tralen Vermittlerin, die die Interes-
sen der Patienten wahrnimmt und
vertritt, immer besser ausfüllen
kann.“
> CONSTANZE MAUERMAYER

Zu einem anderen Patienten,
ehemals Schreiner, verschaffte ein
Austausch über Holzarbeiten den
Zugang. „Jedes Gespräch verläuft
individuell und spontan, ich folge
keinen Regeln, lasse mich von In-
tuition und Gefühl leiten“, erzählt
die Patientenfürsprecherin. So un-
terschiedlich jedes Treffen auch
verlaufen mag – so wichtig ist es,
immer äußerst aufmerksam zu
sein. „Man muss sehr gut zuhören
können, um das Vertrauen seines
Gegenübers zu gewinnen“, meint
Geiger. Sie trägt ihr Herz am rech-
ten Fleck, das spüren ihre Ge-
sprächspartner schnell. Auch ihre
Lebenserfahrung – sie selbst erlitt
so manch einen Schicksalsschlag
und hatte es nicht immer leicht im
Leben, ließ sich jedoch nie unter-
kriegen – hilft im neuen Amt. Mit
Geiger erfahren die Patienten: Da
ist jemand, der uns helfen möchte,
dem wir vertrauen können, der mit
uns auf Augenhöhe spricht und
uns und unsere Sorgen ernst
nimmt. Wenn manche beispiels-

Tätigkeit viel Freude und Erfül-
lung. Wenn sie ein ums andere
Mal hört „das war aber jetzt ein
nettes Gespräch, wann kommen
Sie denn wieder zu uns?“, dann
wird Geiger darin bestätigt, am
richtigen Fleck zu sein und sinn-
volle Arbeit zu leisten. Manch ein

Patient zeigt sich aber auch zu-
nächst zögerlich, Geiger gelingt
es dann auf verschiedenste Weise,
den Bann zu brechen. „Manchen
singe ich etwas vor oder wir sin-
gen gemeinsam, eine Dame
mochte vor allem Kirchenlieder.
Musik öffnet die Herzen.“

Station zu Station und sieht nach
dem Rechten. Mit ihrer freundli-
chen, zugewandten Art kommt sie
bei allen gut an. Sie stellt sich den
neuen Kranken vor, begrüßt be-
kannte Gesichter und bietet allen
ihre Hilfe an.

Und die wird immer mehr in An-
spruch genommen. Noch mehr,
seit ein Flyer mit ihrem Foto aus-
liegt und auf die Möglichkeit hin-
weist, Vier-Augen-Gespräche mit
ihr zu führen. Deren Inhalte blei-
ben streng vertraulich, weil Geiger
unabhängig ist und der Schweige-
pflicht unterliegt.

Viele Patient*innen freuen sich
inzwischen, wenn Geiger er-
scheint, manch einer wartet
schon auf sie. Das Vertrauen zu
ihr wächst immer mehr und es
spricht sich immer mehr herum,
wie gut die Gespräche mit ihr
tun. Aber nicht nur die Patientin-
nen und Patienten profitieren von
ihrer engagierten, zuweilen auch
resoluten Fürsprecherin, sondern
auch ihr selbst bringt die neue

Hier ließ sie sich zur Pflegebe-
gleiterin ausbilden, nahm an De-
menz-Schulungen teil und ist in-
zwischen im VdK Landsberg
Ortsvorsitzende. „Mit diesem
ganzen Wissen ausgestattet, habe
ich mir die Tätigkeit als Patien-
tenfürsprecherin in der kbo-
Lech-Mangfall-Klinik Landsberg
am Lech zugetraut“, sagt sie rück-
blickend. Seither setzt sich die
vierfache Mutter und Oma von
fünf Enkelkindern für die Pa-
tient*innen ein.

Auch wenn die Pandemie den
Start erschwert hat, ist ihr ihre neue
Aufgabe schnell ans Herz gewach-
sen. Wann immer es ihre Zeit zu-
lässt, radelt die rüstige Rentnerin in
die Klinik, „ich hab es ja nicht
weit“, verrät sie. Dann geht sie von

Michaela Geiger, Patientenfürsprecherin in der kbo-Lech-Mangfall-Klinik Landsberg, berichtet über ihre Erfahrungen

„Man muss gut zuhören, um Vertrauen zu gewinnen“
Seit einem Jahr ist Michaela Geiger Patientenfürsprecherin
in der kbo-Lech-Mangfall-Klinik Landsberg am Lech. Im
Gespräch erzählt die gebürtige Landsbergerin von ihren
Erfahrungen.

Seit Jahrzehnten liest Michaela
Geiger das Landsberger Tagblatt;
eher zufällig stieß sie bei der Lek-
türe auf die Ausschreibung „Pa-
tientenfürsprecherin gesucht“.
„Da habe ich mir gedacht: Das
könnte etwas für Dich sein, ich bin
gern für Menschen da“, erzählt die
gelernte Schreinermeisterin und
bewarb sich beim Bezirk Oberbay-
ern um die Stelle. Dass sie ausge-
wählt wurde, lag nicht zuletzt an
ihren Erfahrungen, die sie mit-
brachte. Nachdem sie ihren Beruf
als Schreinerin nach einem Schlag-
anfall im Jahr 2016 aufgeben muss-
te, übernahm Geiger Besuchs-
dienste für den Sozialverband VdK
(Verband der Kriegsbeschädigten,
Kriegshinterbliebenen und Sozial-
rentner Deutschlands e. V.).

Michaela Geiger
ist von Beruf
Schreinermeis-
terin, kann ihn
krankheitsbe-
dingt aber nicht
mehr ausüben.
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